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114 ART SUISSE

„/Cr/ftVc" wnJ /(nfr7(.
Ein altes Spridiwort sagt, daß es

wohl Niemand gebe, der es Allen
recht machen könnte. Dies gilt vor
allen Dingen von denjenigen Sterb-
liehen, die es sich zur Aufgabe gemacht
haben, die Erscheinungen des öffent-
liehen Lebens unter die Lupe zu nehmen

um über Gut und Böse dabei den

Richterspruch zu fällen. Gewiß ist es

ein dorniges Geschieh, das derjenige
trägt, welcher sich anmaßt, da zum
Rechten sehen zu wollen, wo es den
meisten Andern am Mute gebricht die
Wahrheit zu sagen. Im speziellen Falle
der Kunst (und nur er interessiert uns
hier) könnte man ja auch noch fragen:
Was ist nun Wahrheit? Auch der ob-
jektivste Mensch ist noch so sehr in
den Mechanismus seiner subjektiven
Wahrnehmungsfähigkeiten und Denk-
möglichkeiten eingesponnen, claß er
kaum wagen dürfte, seine persönliche
Meinung als Wahrheit auszugeben.
Wo wir auch seien, wir bewegen uns
immer auf der Ebene von Relativitäten.
Nirgends so wie hier ist also ßeschei-
denheit am Platze. Wenn sie demnach
Wahrheiten nicht sagen kann - worin
beruht dann der Wert der Kritik?
Darüber ist der Künstler schon längst
im Klaren! Wenn überhaupt, dann hat
die Kritik nur da einen Wert wo sie,

vom freundschaftlichen Gefühl für den
Künstler und die Kunst getragen, ver-
sucht clem Schaffenden die Horizonte
zu erweitern, wo sie ihm hilft, Hern-

mungen im eigenen Wesen zu über-
winden, Hemmungen, die der Außen-
stehende manchmal wirklich leichter
gewahr wird als der Beteiligte. Das
setzt aber doch ein Minimum an fach-

licher Bildung voraus. Demzufolge
kann der Künstler auch auf die Mit-
Wirkung cles Kritikers verzichten. Denn
ein befreundeter Kollege leistet ihm
diesen Dienst hesser, da ein Kritiker
wohl selten über diese lachliche Bil-
dung hinausgeht und des öftern wohl
nicht einmal daran hin kommt. Aber
der Kritiker hat, genau genommen,
eigentlich eine andere Mission. Er
sollte nicht Splitterrichter, sondernMitt-
1er sein. Er sollte das Publikum mit
der Künstler -Persönlichkeit vertraut
machen. Er sollte clem im Alltag ver-
strickten Freund der Kunst Führer sein
und ihn ohne jede Einseitigkeit auf
die wesentlichen Erscheinungen hin-
weisen. So könnte er es sogar fertig
bringen, das künstlerische Leben eines
Landes zu intensivieren. Diese Auf-
gäbe verlangt Weitblick und Verant-
wortungsgefühl. Ihre Lösung ist nur
da fruchtbringend denkbar, wo die
Bereitschaft vorgefunden wird, zum
Exponenten eines Neuen, Entstehen-
wollenden werden zu können. Daß
dann noch Gallensteine und ähnliche

Zufälligkeiten den Tenor einer Kritik
bestimmen ist nicht denkbar. Der Kri-
tiker muß eine ausgezeichnete Wit-
terung für geistige Dinge haben. Er
muß zur Masse sprechen können als

Interpret der künstlerischen Sprachen
und Dialekte, aber er darf sich von
der Masse nicht zu ihrem Sprachrohr
machen lassen. Sein Geist darf nicht
mit clem Rudel seiner ganz person-
liehen, menschlich-unmenschlidien Mei-
nungen durchbrennen. Einzige Begrün-
dung seines Tuns und Lassens sei:
Der Sache dze/ze/z/ A. S.
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